
11 

11 

DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. 415 

Wandleuchter, entworfen von G. Schröß, in Bronze ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in 'Vien. 

Die vervielfältigenden Künste. 
I. Frankreich. 

Der Kunfifreund, welcher den Kupferflieh und was darum und daran hängt, 
auf der Weltausflellung fludiren wollte, wandelte ziemlich einfame, wenig betretene 
Pfade - und dies aus Gründen, welche zum Theil in der Ausflellung felbfl zu 
fuchen, zum Theil aber ganz allgemeiner Natur find . Die letztem fmd ja be­
kannt genug. Seit geraumer Zeit find lInfer Gefchmack und die Productions­
verhältniffe dem Kupferflieh fo ungünflig wie nur möglich. Das firenge Grab­
flichelblatt wird immer feltener - Weltausflellungen werden immer häufiger. Die 
Bearbeitung einer grofsen KlIpferplatte durch einen hervorragenden Meifler nimmt 
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KryfiallglasRarchen von James Green in London. 

ja heutzutage einen längern Zeitraum in Anfpruch, als die hafiige Begehrlich­
keit )lach Neuem ertragen kann. Auch die lei~htern Arten der VervieJfältigung, 
die Radirung, der Holzfchnitt, die Lithographie, müffen fich zur Illufl:ration be­
quemen, fich an das gedruckte Wort anklammern, um zu öffentlicher Geltung 
zu gelangen. Ihnen kommt der entfchiedene Zug zum Malerifchen, der unfere 
Kunfl: fo fehr beherrfcht, doch noch zu fl:atten, während das Gefallen am grofsen 
fiilifl:ifchen Kupferfl:iche dadurch nur beeinträchtigt wird. 

So kam es denn, dafs auf der Wiener Weltausfl:elJung nicht fowohl der 
Kupferflich in Linienmanier als vielmehr jene feine ebenbuhler Erfolge auf­
\Viefen. Dies gilt insbefondere von der franzöfifchen Abtheilung , die wir hier 
zunächfl: in~s Auge faffen. Zwar waren die Leiftungen der vervielfältigenden Künfle 
in Frankreich durch die 153 Nummern, welche der Katalog unter der Rubrik 
" Gravure" aufzählt, nur fehr mangelhaft und unzureichend vertreten, aber auch 
durch ihre Lücken, nicht minder als durch ihre Glanzpunkte war ihre Auswahl 
lehrreich. Denn, mögen wir über die heutigen Zufl:ände Frankreichs denken, 
wie wir wollen, mögen wir zu abfälligem Urtheilen über feine Errungenfchaften 
noch fo fehr geneigt fein, im Wettkampfe auf dem Fe\de der Kunfl: und Kunfi­
indufl:rie können wir nirgends eine franzöfifche Niederlage verzeichnen. Nur klein-
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Emaillirte Schale, galvanoplafiifche Reproduction von Elkington in London. 

licher Chauvinismus, der ja auch in deutfcher Druckerfchwärze üppig gedeiht, 
kann der franzö!ifchen Kunft auf der Wiener Weltausftellung den Siegerpreis 
vorenthalt~n. 

Bei diefer hervorragenden Stellung, welche wir nach unferm beften Wiffen 
und Gewiffen insbefondere der franzöftfchen Malerei zuerken~en müffen, gewinnt 
auch die vervielfältigende" Kunft der franzö!ifchen Abtheilung ein höheres Intereffe. 
So wagen wir denn einen. Gang durch den offenen Corridor (zu deutfeh : hölzer­
nen Schupfen) , in· welchem die grofsen und kleinen Kunftblätter dem Sonnen­
fehein , Wetter und Staub ausgefetzt und bunt über Eck zur Be!ichtigung auf­
gehängt find. 

Schon diefe Art der Unterbringung hat etwas Geringfchätziges. Infoferne 
ift die Stellung der vervieIniltigenden Künfte in der Gegenwart allerpings gekenn­
zeichnet. Die Anftrengungen, welche insbefondere die Franzofen gemacht haben, 
um ihre Malerei, im günftigften Lichte erfcheinen zu laffen, haben !ich auf ihren 
Kupferftich nicht erftreckt. Sie haben nicht, wie in der Malerei, auch hier über 
den programmgemäfsen Zeitpunkt zurückgegriffen. Ja weit entfernt, die Werke 
verftorbener Meifter des Kupferftiches mit auszuftellen, wie dies mit den Malern 
Delacroix, Rouffeau, Troyon z. B. gefchehen, liefsen !ie fogar ihre berühmtefien, 
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heute noch lebenden Stecher, als: Henriquel-Dupont, Jules und Alphonfe Fran­
r,;ois, Achille Martinet u. A. m., blos durch ihre Abwefenheit glänzen. In An­
!?etracht des unbeftrittenen Ruhmestitels , welchen die neufranzöfifche Stecher­
fchule feit den Tagen Wille's und Bervic's geniefst, in gerechter Würdigung ihrer 
ebenbürtigen Weiterentwicklung durch einen fo rülligen Veteranen wie Henri­
quel, ift uns die Entfagung, welche die franzöfifche Commiffion hier geübt hat, 
völlig unverftändlich. Sie läfst sich eben nur aus den bereits oben erwähnten, 
ganz allgemeinen Gründen erklären. 

Die franzöfifche Maler-Radirung ifl es daher vor Allem, was unferer Be­
wunderung fich darbietet. Die kleinen Blätter eines Leopold F I am eng, eines 
Claude-Ferdinand Gaillard, eines Jules Jacquemart find wahre Glanzpunkte 
der ganzen Kunft-Abtheilung überhaupt. Wenn fie auch in der That nur Punkte 
find im Vergleich zu den klaftergrofsen Götzen der fogenannten Salle carree, 
fo ifl doch wahrlich in dem kleinflen von ihnen mehr echte Kunfl befchloffen 
als in fo manchem Ungeheuer von geölter Leinwand. Freilich hätte es keiner 
Weltausflellung bedurft, um die Gebildeten aller Nationen mit den Spitzen der 
franzöfifchen Radirer bekannt zu machen. Ihre Arbeiten, meift ziemlich kleinen 
Formates, find fchon durch ihre Publication bei gedruckten Werken, zumeift in 
der "Gazette des Beaux-Arts" allgemein verbreitet. Ueber ihren hohen Kunfl­
werth konnte man fich daher längfi allerwärts ein Urtheil bilden, welches durch 
keine noch fo bunt zufammengewürfelte Auswahl ihrer Blätter eine Abänderung 
erfährt. Diefes Urtheil geht dahin, dafs die moderne franzöfifche Radirung in 
ihren erflen Vertretern die legitimfle Nachfolgerin der holländifchen im fiebzehn­
ten Jahrhunderte ifl. An den Mufiern jener claffifchen' Kunfl hat fie fich auch 
vor allen gebildet. Aeufserlich zwar fcheinen ihre Meifter aus der Descendenz 
der alten Parifer Stecherfchule hervorzugehen, {ie wirren auch den Grabftichel 
trefflich zu handhaben, ja fie beuten feine feinflen Mittel bis zum Raffinement 
aus. Flameng zum Beifpiel nennt {ich einen Schüler von Calamatta, feine Wie­
dergabe von lngres' "Quelle" und "A~gelica", fein Bildnifs der Kaiferin Jofefine 
nach Prud'hon gehören zu dem Zarteften und Stilvollften, was der moderne 
Grabflic:hel geleiflet hat; die Modellirung des Fleifches mittelft freier Stichel­
punkte ifl glücklich 'getroffen und hebt fich leuchtend aus der linearen Umgebung 
hervor. Doch treten fchon diefe Ausnahmen aus der Linie heraus, welche die 
firenge Zucht der alten Grabftichel-Technik vorfchreibt. Vergleicht man vollends 
die daneben ftehenden fpätern Arbeiten des Meiflers, wie das Selbflbildnifs von 
Quentin Latour, die Saskia Rembrandt's und Andere, fo fieht man in dem grellen 
Gegenfatz dicfer breiten und freien Behandlung deutlich, wie aller Zufammen­
hang mit den Traditionen der franzöfifchen Stecherfchule abgebrochen ift. Aus 
dem Schüler Calamatta's ift ein eifriger Nachfolger Rembrandt's geworden, der 
es fogar verfucht, das "Hundertgulden-Blatt" des grofsen Niederländers auf eigene 
Fauft zu wiederholen. Der Strom von Farbe, der mit Delacroix und GenofTen 
über die franzöfifche Malerei hereingebrochen, hat eben auch die vervielfältigende 
Kunfi mit {ich fortgerifTen. Ihre tüchtigflen jüngern Kräfte fo)gen nothwendig 
dem Zuge zum unbedingt Malerifchen, der unfern Gefchmack immer mehr be­
herrfcht. Sie find felbft vor Allem Maler, wenn auch nur in Schwarz und Weifs. 
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Aber mehr als das: viele von ihnen find auch Maler in der ganzen Bedeutung 
des Wortes - Maler, die es nicht verfehmähen , zur Radirnadel zu greifen, um 
entweder die eigenen Gedanken oder die Grofsthaten früherer Meifter öffentlich 
un,d vor allem Volke zu erzählen. 

Wer die in den Gemäldefälen zerftreuten Bildniffe Ga i 11 ar d' sauf merkfllm 
betrachtet hat, jene liebevoll durchgeführten Charakterköpfe, welche mit dem 
Leben der Gegenwart zugleich eine Jahrhunderte alte künftlerifche vVahrheit ~u 
athmen feheinen, der wird es begreiflich finden, dars ihr Meifter den )}Mann mit 
der Nelke« von Van Eyck aus der Galerie Suermondt, den "Condottiere« des 
Antonello da Meffina im Louvre fo zu ftechen verftand, dafs feine Platte nicht 
fowohl eine Abbildung als vielmehr' eine W{edergeburt des alten Kunftwerkes 

• 
T eller von Minlons in Sloke upon Tren!. 

genannt zu werden verdient. Doch findet Gaillard's Genie tn der Vertiefung in 
minutiöre Feinmalerei keineswegs feine Grenze, er weifs auch ganz andern An­
forderungen gerecht zu werden. Beweis davon ift das grofse Portrait des Grafen 
von Chambord, das nicht blofs in feiner architektonifchen Einfaffung, fondern 
auch in der Stichelführung an den Gefchmack des vorigen Jahrhunderts ~rinnert. . , , 
Vergleicht man damit das lebcnsgrofs gemalte Bildnifs feines Mobilgarde - Capi-
täns, fo mufs man geftehen, dafs Gaillard doch leichter mit dem Stichel 
als mit dem Pinfel eine breitere Behandlung der Formen zu bewältigen weifs. 

Es geht ein antiquarifcher Zug durch dicfe neuefte franzöflfchc Stecherfchule, 
die wir eigentlich Radirerfchule nennen müffenj denn ob auch Stichel und kalte 
Nadel und alle möglichen Mittel der Abtonung bei ihr Anwendung finden, fo führt 
doch die geätzte Linie das erfte Wort und das Princip der malerifehen Freiht;it waltet 
überatl vor. Zu dem Genius, zu dem technifchen Gefchick ihrer edlen Vertreter ge­
feilt fich ein tiefes Verftändnifs hiftorifcher Kunftformen, kunftgefchichtliches Wiffen 
und jene klare Anfchauung von der Eigenberechtigung der Vergangenheit, welche 
der befte Schutz gegen kalten Eklekticismus ift. Mit Vorliebe laffen fie alte Kunft­
werke für [ICh felber fprechen, indem [Ie ihnen von den Ausdrucksmitteln ihrer eige­
nen Kunft nur foviel und nicht mehr leihen, als zur Deutlichkeit nöthig ift. Ver-
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Lampe von J. Griillemeyer in Wien. 

fländige Pietät nur kann eincm reichen Künfller dicfe Entfagung auferlegen. Ihm 
gilt es, von den alten Meiflern zu lerncn, nicht aber fie nachzuahmen. Daher 
die Mannigfaltigkeit, mit der ein Jules Ja c q II e m art jedesmal ein Anderer ifl, 
je nachdem fein Gegenfland es ihm eingiebt. Im Vergleich zu feiner Schwefler 
Nelie, der genialen Portraitmalerin , runter deren vielbewunderten Bildniffen wir 
Alles eher als eine zarte Frauenhand vcrmuthen würden, zeigt der geiflvolle 
Radirer eine achgiebigkeit gcgen feine Vorlagen, die fafl an weibliche Schmieg­
famkeit erinnert. Zumal dort, wo der Farbenfinn durch merkwürdige Probleme 
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Ehrenpokal aus vergoldetem Silber, nach Th. Haufen" Entwurf ausgeführt von G. Simon in Wien. 

angeregt wird, wie bei Rcmbrandt, Frans Hals oder Van der Meer aus Delft 
dringt er bis zu einem erftaunlichen Grade in die Feinheiten feiner Originale ein, 
und das Alles, ohne lange zu taften, mit wenigen fichern Treffern. Am deut­
lichften erhellen diefe feine Vorzüge an jenen einfachen Beifpielen, wo er mit 
der blofsen Radirnadel einen Kryftallbecher oder einen Schmuckgegenftand wieder­
giebt. Noch niemals vielleicht ift der Charakter des Materials in fo geiftreicher 
Weife bildlich dargeftellt worden, wie in den Radirungen von Jacquemart. 

Wenn wir bei diefer, man könnte fagen: hiftorifch-antiquarifchen Richtung 
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der franzöflfchen Radirung länger verweilten, fo foll dies nicht zu Ungunften jener 
Meifter gedeutet werden, welche ein weniger umfangreiches Reg.ifter beherrschen, 
vielmehr, wie in der Malerei, fo auch in der geätzten Zeichnung ihrer einmal 
eingefchlagenen Richtung treu bleiben, als: Leon Gaucherei, Maxime Lalanne 
und deren Beider Schüler Brunet-Debaines und Rajon/, ferner Delauney, 
Rochebrune, Veyraffat u. A. Ausgezeichnet find fle Alle durch einen feinen 
Sinn für Lichhvirkung, fei es in Contraften, fei es in feiner Abtonung. Beffer als 
es hier auf kleinen Kupferplatten gefchieht, kann auch die kühnfte Malerei nicht 
Schattenmaffen bewältigen, Raum- und, Luftwirkung verfolgen. Eine befondere 
Gruppe unter diefen Meiftern bilden noch diejenigen, welche mit Vorliebe archi­
tektonifche Anflehten wiedergeben und dabei ein feltenes Verftän<;lnifs hiftorifcher 
Bauformen an den Tag legen. 

Bedeutfame Anftrengungen macht auch die franzöflfche Lithographie in 
ihrem Streben, fleh der Radirung und wohl gar auch, dem linearen Kupferftich 
an die Seite zu ftellen. Seitdem Alexandre CaJame und Eugene Blc:!ry die Ori­
ginal-Lithographie mit fo viel Erfolg cultivirt haben, ift die Steinzeichnung buch­
ftäblich falonfähig geworden. Sie dient nun manchen Malern als Surrogat für die 
fchwierigere Kupferradirung, wie z. B. Achille Sir 0 u y. Andere bedienen fleh ihrer 
zum Studium und zur Reproduction fremder Werke, wenn es auch nicht Jedem 
fo gut gelingt wie E. L. V e rn i e r mit der Wiedergabe von Landfchaften Corot's, 
deffen graue, ftaubige Malweife wie für die Lithographie prädeftinirt erfcheint. 
Kühne Neuerungen auf diefern Gebiete zeigen dagegen zwei von Alexandre Col­
lette ausgeftellte grofse Blätter, die .Himmelfahrt Chrifti nach Pietro Perugino 
und die heilige Familie des Königs F(anz 1. nach Raphael. Jene, theils mit der 
Feder, theils mit dem Stift ausgeführt, ift ein Verfuch, den Contouren Feftigkeit 
zu verleihen, ohne die Zartheit der Schattirung aufzuheben; diefe ifl: eine genaue 
Nachzeichnung des berühmten Edelinck'fchen Stiches mittelft der Feder. Letztere 
Leiftung ift von erftaunlicher Kraft und verfagt nur etwa beim Uebergang in die 
höchften Lichter die Wirkung. 

Eine Kunfttechnik, welcher die illuftrationslufiige Gegenwart und mehr noch 
vielleicht die Zukunft eine grofse Rolle anweil1; der Holzfchnitt, findet in 
Frankreich gleichfalls erfolgreiche Pflege. Und zwar ift es nicht fowohl die über­
triebene, nach rohen Effectcn hafchende Richtung, welche der Gaukler Gul1av 
Dore feinen Holzfehneidern aufgezwungen hat, es ift vielmehr eine I1rcng zeich­
nende, mafsvoll abtonende Art und Weife, welche uns auf der franzöfifchen Aus­
ftellung vorgeführt wurde. Dabei mufs es als eine ehrenwerthe, allerwärts nach­
zuahmende Einrichtung hervorgehoben werden, dafs die Holzfehneider felbft als 
ausftellende Künftler auftraten. Der Spielraum, welcher dadurch dem perfönlichen 
Ehrgeiz geboten wird, ift da befte Mittel, eine fo leicht zu induftriellem Betriebe 
herabfInkende Kunfttechnik vor Verflachung und Verfall zu fchützen. 

Schliefslieh find wir aber auch dem franzöflfchen G r ab ft ich e I b I a tt e auf 
der WeltausfteIlung noch eine nähere Betrachtung fchuldig. Wie bereits oben 
er)vähnt, hat diefelbe allerdings wenig Tröftliches. Wo ift fle hin, die vergangene 
Pracht, an welche die Namen Maffard, Maffon und Morin im Kataloge ohne ihr 
Verfchulden erinnern? Faft feheint es, als wäre die berühmte Stecherfchule, 
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welche Colbert in den Gobelins einft begründet. bis auf ihre letzten Ausläufer 
ausgeftorben; denn die ältern anerkannten Meifter find auf ihren Lorbeern fitzen 
geblieben und haben blos ihre jüngern, nicht immer viel verfprechenden Schüler 
auf den Kampfplatz gefchickt. Pierre Metzmacher und G. N. Bertinot er­
fcheinen beinahe als die einzigen refpectabeln Vertreter des gröfsern monumen­
talen Kupferftiches, und der Letztgenannte ift vielleicht der Einzige, welcher feine 
Ausführung mit tiefer, kräftiger Stichelführung zu vereinigen weifs, z. B. in feinet 
Madonna mit Stiftern nach Van Dyck. Auch in dem genrehaften uSchutzengel» 
nach Bougereau ift der Lichteffect nicht ohne Witz im Stiche wiedergegeben. 

Was fonIt von Grabftichelblättern ausgeftellt war, gruppirt fich um die Societe 
fran~aise de gravure, welche zugleich auch felbft als Ausftellerin auftrat, fo dafs 
dadurch einige Blätter doppelt in der AusfteIlung vorkamen, einmal nämlich 
unter dem Meifternamen, das anderemal unter dem der Gefellfchaft. Diefe. ward 
im Jahre 1868 gegründet und beruht auf Jahresbeiträgen ihrer Mitglieder, denen 
däfür die beffern Abdrucksarten der Platten refervirt find. Die Gefellfchaft ver­
folgt den Zweck, den ernften Kupferftich zu fördern, und erfreut fich des Präfidi­
ums von Henriquel-Dupont. Die Hoffnungen aber, welche man unter diefen 
Umftänden auf die Pflege der alten Linienmanier durch die Gefellfchaft zu fetzen 
berechtigt war, werden durch die bisher gelieferten Blätter nur in fehr mäfsiger 
Weife erfüllt. Meift find es anfpruchslofe Arbeiten von Anfangern oder Kräften 
zweiten Ranges; und auch jene Platten, welche hervorragenden Meiftern ihre 
Bearbeitung verdanken, ftehen nicht auf der Höhe deffen, was von guten Namen 
zu erwarten wäre. So erklärlich und zweckmäfsig die Heranziehung jüngerer 
Künftler zu den Aufträgen der Gefellfchaft fein mag, fo hedenklich ift das Ab­
fallen guter Meifter in's Mittelmafs, fobald fie für die Gefellfchaft thätig find. 
Lobenswerth ift jedenfalls die Befchränkung ihrer Publicationen auf anerkannte 
Werke alter Meifter. Mit der blofsen Publication des Gegenftandes erwirbt sich 
aber eine folche Institution nur erft den kleinern Theil ihrer Verdienfte. Die Art 
der Reproduction fällt hier vor Allem in's Gewicht. An deren technifche und 
künftlerifche Vollendung müffen die höchften möglichen Anfprüche geftellt werden. 
Am wenigften dürfen fich tüchtige Meifter denfelben entziehen und die Gefell­
fchaft mit kleinern Abfallen ihrer KunIt abfertigen. .Wenn das möglich ift, fo 
läfst es auf eine mangelhafte Organifation der Gefellfchaft fchliefsen, fei es, dars 
diefelbe gröfsere Arbeiten erfter Künftler nicht zu beftellen vermag, [ei es, dafs 
deren perfönliche Stellung zur Gefellfchaft jede fruchtbare Kritik ausfchliefst. Es 
wäre fehr zu beklagen, wenn es auf diefem Wege der Societe fran~aise de gra­
vure nicht gelänge, diejenige dominirende Stellung in dem regen Kunftleben 
jenfeits der Vogefen einzunehmen, deren fie zur endlichen Erreichung ihres 
fchönen Zieles bedarf. 

. . 
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Brunnenfigur von A. chmidgruber. 
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Schrank von Ebenholz, von o. B. Friedrich in Dresden. 
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11. Deutsches Reich. 

Im Gegenratz zu den Franzofen, welche fich insbefondere 
durch die Ausftellungen ihrer Radirer hervorthaten, lag das 
Schwergewicht in der deutfchen Abtheilung auf einigen grofsen 
Grabftichelblättern. Und zwar waren es einige Stic.he nach Rafael, 
welche mit den höchsten Anfprüchen auf monumentale Geltung 
auftraten und daher vor Allem unfere Beachtung auf fich ziehen. 

Manfchettenknopf, 
Gold mit Email, von Man fpricht in Deutfchland viel und gern von der «grofsen 
E.Philippe in Paris. hiftorifchen Kunfl:n. Man fteht zu ihr gewiffermafsen in einem 
platonifchen Verhältniffe ; man kann fie zwar nicht faffen und erreichen, man würde 
fich aber fchämen, einzugeftehen, dafs man fein Ziel minder hoch gefteckt habe, 
als es die nun einmal theoretifch und äfthetifch feftgeftellte Aufgabe der ugrofsen 
Kunfl:n verlangt. Leider läfst fich nur die grofse K,unfl: nicht auf demfelben Wege 
machen, auf welchem die ganz inhaltslofe und theoretifche Schwärmerei des Publi­
cums gemacht wird. Der Künfl:ler, welcher fich dadurch täufchen läfst und nur das 
Unmögliche für ftrebenswerth hält, ift mehr zu beklagen als anzuklagen. Indefs 
er vornehmlich für feine Unfterblichkeit zu arbeiten vermeint, huldigt er leicht 
einem vorübergehenden Zeitgefchmacke, der auf keine tieferen Bedürfniffe und 
U eberzeugungen begründet ifl:. 

Unter folchen Umfl:änden ifl: ~s ein Glück, wenn die reproducirende Kunft 
fich den anerkannten Meifterwerken der Vergangenheit zuwendet. Hier allein 
fl:eht fie auf ganz ficherem Boden. Die Anfprüche, welche die grofsen Meifl:er des 
XV. bis XVIL Jahrhunderts an unfere Bewunderung ftellen, find unverjährbar. 
Ihren Werken kann der Kupferftecher getrofl: den Aufwand von Zeit und Mühe 
widmen, den heutzutage feine Technik koftet. Freilich find aber auch die An­
forderungen, welche (je an den Stecher fl:eBen, ungemein viel höher als die eines 
modernen Vorbildes; denn einmal ift die claffifche Sprache der alten Meifter uns 
urfprünglich fremd und ihr Verfl:ändnifs fchwierig; fodann aber haben fich bereits 
zahlreiche hochbegabte Stecher in ihrer Interpretation verfucht, ja bewährt, und 
das Ergebnifs des modernen Künfl:lers fordert fomit zu den gefährlichften Ver­
gleichungen mit den ihrigen heraus. Dies wird um fo mehr der Fall fein, wenn 
fich ein Zeitgenoffe an die Wiedergabe von Gemälden wagt, von denen bereits 
grofse, bisher für muftergiltig angefehene Kupferftiche exiftiren. 

Zwei folche Beifpiele lieferte uns nun gerade die deutfche Abtheilung auf der 
WeltausfteIlung. Es find natürlich Stiche nach Rafael; denn es ift feit lange 
fchon eine kupferftecherifche Zunftregel, nur Rafael und immer wieder Rafael zu 
ftechen, und es fpricht gewifs für die Dauerhaftigkeit feines Credits, dafs es bisher 
nicht gelang, ihn todtzuftechen. Im Gegentheile erregte Eduard Man dei' s Stich 
nach der Madonna della Seggiola Auffehen, nachdem das Bild bereits einige 
vierzigmal geftochen war. Und fo wenig Rafael's 'Werke in dem ungemeffenen 
V orrathe gleichzeitiger Meifl:erwerke vereinfamt dafl:ehen, fo hat doch der mo­
derne Grabftichel ihm mehr gehuldigt als allen andern claf(jfchen Künfl:lern zu-
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• 

fammengenommen. Zu den berühmtefien Stichen aber nach Rafael gehören 
unfireitig und mit Recht Friedrich Müll er' s Wiedergabe der Madonna Sixtina 
in Dresden und L 0 n g h i' s Arbeit nach dem Spofalizio in der Brera zu Mailand. 

Es zeugt nun gewifs von nicht geringem Selbfivertrauen, dafs der deutfche 
Kupferfiich der Gegenwart gerade mit diefen beiden Meifierwerken in die Schran-

Kryftall-Spiegel, in Relief gefchliffe~, von Fritz Heckert in Petersdorf· bei Warmhrunn in Schlefien. 

ken tritt und fozufagen Concurrenzblätter für diefelben liefert. Wenn wir den 
Recenfenten von Beruf und den allgemeinen Zeitungsfiimmen glauben wollten, 
fo wäre diefer kühne Wurf gelungen. Insbefondere ifi die Sixtinifche Madonna 
von J ofef K elle r bei ihrem Erfcheinen Gegenfiand ungemeiner Lobeserhebung 
gewefen; fog ar auf Kofien der hellleuchtenden Verdienfie Friedrich Müller's. Bei 
der Seltenheit fo grofser Unternehmungen auf dem Felde des Kupferfiiches hat 
es zwar fein Mifsliches, das ohnedies nicht allzu rege Intereffe des PubliCums 
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durch eine kühle Beurtheilung abzufchrecken; auch war es erfreulich, dafs Keller 
feine frühere blaffe Stichweife zu Gunfien einer tieferen Durcharbeitung der Platte 
verlaffen hatte. Nun aber, wo der Meifter verftorben ift, dürfte es doch gerathen 

Schreibzeug in Meffinggu[, von Henri Perrot in Paris. 

fein, der Wahrheit die Ehre zu geben und die ihm dafür gezollten Lobfprüche 
auf ihr, dem Sachverhalte entfprechendes Mafs zurückzuführen. Sein Werk ge­
hört jetzt der Gefchichte an, fowie das Friedrich Müller's, deffen ehrwürdiges 
Andenken nun fein Recht fordert. Wüfsten wir nicht längft, was wir an Mül­
ler's Madonna befitzen: gerade der Vergleich mit der Keller'fchen, die Beobach­
tung, wie weit diefe hinter ihrer Aufgabe zurückbleibt, müfste uns darüber be­
lehren. Möglich, dafs vor dem Qriginale auch bei Müller nicht Alles haarfcharf 
klappt; wie treu und wahr ftimmt aber der Total-Eindruck mit der Offenbarung 
Rafael's zufammen! Wie leuchten da die Geftalten im himmlifchen Aether, wie 
flattern die Gewänder der Madonna, wie beftimmt fitzen alle Linien, wie glühen 
die römifchen Kinderaugen ? Das Alles ift bei Keller in's Schwarze und Unbe­
ftimmte verflüchtigt. Die Draperien laften, wie durchnäfst an den Figuren, die 
Augen find verwafchen und fehen geifterhaft glafig. Die Engelsglorie ift ftumpf 
geworden. Ueber dem Ganzen liegt ein dumpfer Mehlthau, der die Zeichnung 
verwifcht und über die fonnige Helle des Urbildes vollftändig täufcht. Das 
Schlimmfte aber liegt in den innern Contouren des Fleifches. Das Körperchen 

11 

11 



11 

11 

11. DEUTSCHES REICH. 429 

Schild von Elkington in Birmingham. 

des Chrifikindes ifi ganz unverfiändlich; die reizenden anatomifchen Freiheiten 
eines Rafael lind zu knolligen Unwahrheiten umgefiochen worden; und die bei­
den Lieblinge des modernen Gefchmackes, die beiden Engelskinder an der un­
tern Brüfiung, fchauen traurig in die Welt. Auffallend ifi es, dafs hervorragende 
Vorzüge Keller's aus feinen frühem Arbeiten nicht auf fein letztes Werk über­
gegangen find. Angefichts der höhern Aufgabe, die er fich hier gefiellt hat, 
follte man eine Steigerung feiner früheren bewährten Mittel vorausfetzen. Statt 
deffen hat er die befiimmte klare Stichel führung , die feine Disputa und mehr 
noch das Fresco von San Severo auszeichnen, im Stich der Sixtina aufgegeben 
zu Gunfien einer fpilzen, firuppigen Stichweife, welche, fiatt colorifiifch zu wir­
ken, Lichtglanz und Sättigung der Schatten gleicherweife unmöglich macht. Ich 
kann mir diefe Verirrung eines bedeutenden Künillers nur aus allgemeinen, 
endemifchen Einflüffen erklären. Es ifi der colorifiifche Zug unferer Zeit, der 
uns hier einen Poffen gefpie1t hat. 

Unwillkürlich wird man an die Manier erinnert, in welcher Henriquel-Dupont 
vor einigen Jahren Correggio's Vermählung der heiligen Katharina auf's neue un-
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fierblich gemacht hat. Aber Rafael und Correggio, welcher Abfiand! Alles was 
hier Tugend ifi, wird dort Sünde. Das Schwellen des Fleifches, das Vibriren 
des Contours, der zitternde Farbennebel, der über der ganzen Bildfläche lagert, 
alles das hat mit Rafael's Art nichts gemein. Für Correggio hat es Henriquel 
unvergleichlich wiedergegeben. Sein Triumph - ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren - hat Keller nicht fchlafen laffen, der doch aus Erfahrung wiffen 
mufste, dafs Rafael nur in ganz befiimmten, klaren Umriffen, nur mittelfi ein­
facher, gediegener Stichelzüge fefizuhalten ifi. Aus der allgemeinen Begründung 
von Keller's Irrthum fcheint mir aber auch eine allgemeine Folgerung hervorzu­
gehen, die nämlich, dafs auch uns das Verfiändnifs einer rein ftiliilifchen Vollen­
dung der Zeichnung immer mehr abhanden kommt. 

Beffer fieht es um das foeben vollendete Spofalizio von R. S t a n g. Zu­
nächft ift Longhi keine fo gefährliche Folie wie Müller; doch ifi auch jener bei­
weitem nicht verdunkelt worden. Auch hier läfst die Befiimmtheit der Zeich­
nung Manches zu wünfchen übrig, z. B. das ausgefchliffene, un!ichere Profil jener 
Frau zur Linken, die !ich auch im Original durch die abfcheuliche Drapirung 
ihres Gewandes auszeichnet. Wenn fehon nicht beim fpäteren, fo können wir 
noch weniger- beim jugendlichen Rafael ftiliftifche Genauigkeit entbehren. Dafür 
würden wir den Farben-Contraft gerne in den Kauf geben, durch welchen die 
vordere Hauptgruppe von dem duftigen Hintergrunde nicht abfticht - nein, ab­
fallt - ein Fehler freilich, der bereits dem Originale anhaftet, vermuthlich feit 
der Zeit, da es von der dunklen Uebermalung des Grut1des befreit wurde. Dem 
nun wieder lichten Hintergrunde aber und auch den kleinen Figuren in der Ferne 
hätte es hier an der entfprechenden Durchzeichnung nicht fehlen follen. Diefen 
Schwächen, welche indefs ebenfowohl als Conceffionen an den Zeitgefchmack 
aufgefafst werden können, fiehen auch grofse Vorzüge entgegen, als: folide Aus­
führung, liebevolles Eingehen in die Zartheiten des Vorbildes, willige Hingebung 
an den Meifier. Immerhin bleibt Stang's Arbeit eine der bedeutendften Leifiun­
gen des modernen Kupferftiches. 

Ganz anders freilich verfieht !ich Eduard Mandel auf die Wiedergabe Ra­
fael's. Der Altmeifter hat ja noch andere Zeiten gefehen, in denen grofse For­
menanfchauung und correcte Linienführung im Sinne der Alten in Ehren fian­
den. Es waren drei Blätter von ihm ausgeftellt. Zwei davon find in aller Welt 
bekannt und beliebt, fo dafs es überflüffig wäre, ein Wort zu ihrem Preife aus­
zufprechen; es find die Madonna della Sedia nach Rafael und die Bella di Ti­
ziano, beide in Florenz. Diefe Blätter find aber weit übertroffen durch feme 
neuefie Arbeit, durch die, zum erfienmale gefiochene, kleine Madonna Panshanger 
von Rafael, fo genannt von dem Wohn!itze des Lord W. Cowper bei Hertford, wo 
!ich das Bild befindet. Wenn man bei aller Meifterfchaft der Technik von der 
Sedia fagt, dafs die Schatten für das farblofe Bild zu tief gehalten feien, dafs 
das unnachahmliche Profil der Jafe jeder Reproduction fpottet, und von der 
Bella Tizian's, dafs die etwas harte Zeichnung des Kopfes nicht auf der Höhe 
des ftupend getroffenen Beiwerkes fteht, fo fchweigt gegenüber der jüngfien Pu­
blication des greifen Meifiers alle und jede Kritik. Wie fein und fmnig find die 
Strichlagen gewählt, wie delicat find fie ausgeführt! Die Zierlichkeit des Con-
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tours, das milde Leuchten des Fleifches, der helle Gefammtton, ja auch das 
Email der frühen Malweife - Alles echt rafaelifch! Wahrlich, der Kupferftich 
mufs eine fchwere Kunft fein, wenn grof!je Meifter doch erft in ihren fpäten Jahren 
ihr Beftes zu leiften vermögen! Von rechtswegen follte daher jeder Kupfer­
ftecher hundert Jahre alt werden. 

Die Münchener Kupferftecher J. Bankei, Paul Barfufs und Johann Lind­
ne r erfchienen mit guten Bildniffen; von Letzterem ift namentlich das Porträt des 
deutfehen Kaifers, zwei Drittel der Lebensgröfse, keine gewöhnliche Leiftung und 
wohl das Befte diefer Art. Sehr gelungen, von klarer, beftimmter Haltung ift 

Glasteller, dunkelblau und weifs emaillirt, mit Goldrand, von J. & L. Lobmeyr in 'Vien. 

Johann Burger's Kupferftich: "Bauer und Makler" nach Vautier; duftig auch 
feine "Ruhe auf der Flucht nach Egypten" nach Van Dyck. Johann Kracker 
hat fein Talent vergeblich an das letzte Ga(l:mahl der Generale Wallenftein's nach 
Julius Scholtz gewandt; ein folcher Hexentanz von Glanzlichtern eignet lieh über­
haupt nicht für den Grabftichel. Gut in einem grauen Tone gehalten ift Chriftoph 
Pr ei fe I' s : "Verfäumte Effenszeit" nach K. von Enhuber. Seltene Vorzüge 
kennzeichnen die Arbeiten von Profeffor J. L. Raa b in München: "Die Ver­
laffene auf dem Tanzboden" nach Kindler hat einen gefälligen, lichten Gefammt­
ton; das Porträt W. Kaulbach's ift, obwohl breit und unverfchmolzen b,ehandelt, 
fehr ausdrucksvoll; dagegen feheint die Radirung der Pieta nach Feuerbach zu 
tief geätzt und ift dadurch unklar. 

11 

11 



11 

11 

432 DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. 

Die grofse Landfch~ft von J. Ri c h­
t er nach C. Ebert ifl eine verdienflliche 
Arbeit, wirkt aber etwas unruhig. Diefen 
fammtlich Münchener Künfllern reiht 
fich noch Friedrich Vogel an; in fei­
nem «Seni vor der Leiche Wallenftein's» 
ift der Knalleffeet auf gefchickte, mafs­
volle Weife wiedergegeben; dagegen 
hat feine Zeichnung nach dem Bildniffe 
der de Taffis von Van Dyck in der 
Liechtenfl:ein - Galerie zu Wien etwas 
modern, albumblättlich 
Anempfundenes, das 
fich hoffentlich im Stich 
wieder verlieren wird. 
Auch A. Schult­
heifs: «Luther als 
Chorknabe mit Andern 
fingend», nach Linden­
fehmit , ifl: von guter 
Wirkung und wäre es 
noch mehr , wenn fieh 
die Lichtmaffe des 
Stichfeldes beffer vom 
weifsen Rande ifolirte. 

Die «Anbetung der 
heiligen drei Könige» 
nach Paolo Veronefe 
von H. Stei ff enfan d 
in Düffeldorf ifl: eine 
tüchtige Arbeit. Ein 
ungemein liebenswür­
diger Meifler aber ifl 
ProfefTor E.W i 11 man n 
in Karlsruhe. Niemand 
verfleht es fo wie er, 

Radirnadel in diefer Abtheilung. Auch 
von Lithographie und Holzfchnitt ifl 
uns nichts Bemerkenswerthes aufge­
fallen, aufser etwa die Vignetten von 
Albert V 0 gel in Berlin , meifl Kriegs­
fcenen, welche zeichnend und für Text­
einlagen in Bücher recht ftilgemäfs be­
handelt find. 

Das Fehlen aller fogenannten feinen 
Kunftblätter in der deutfehen Abthei­
lung gäbe zu lehrreichen Betrachtungen 

Anlafs. Die Species 
der Liebhaber, welche· 
fich einfl an diefem 
kleinen Kaliber ver­
gnügte, ifl ausgeflor­
ben. Was heute den 
Ausfehlag giebt, ifl das 
Nietenblatt der diver­
fen Kunftvereine, das 
nur an der Wand hängt, 
um eine mögliehfl: amu­
fante und gemüthliche 
Familiengefchichte zu 
erzählen. An diefem 
Genre mufs nun der 
deutfehe Kupferftich 
fein Dafein friflen und 
wir dürfen ihn daher 
nicht für alles das ver-
antwortlich machen, 
was als regelmäfsige 
Ration den Mitgliedern 

der verfchiedenen 

landfchaftliche Reize Riechfläfchchen mit Goldfalfung und Edel-
!teinen, von E. Philippe in Paris. 

Kunfl-Vereine vor die 
Krippe gefleckt wird. 

im Kupferftich wieder-
zugeben. Sein .. Frühling» nach Knaus 
ifl: ein luftiges Stückehen. Seine· Land­
fchaften nach Jules Coignet find kleine 
Meiflerwerke in technifcher Beziehung 
und in d~m Reichthume ihrer T onfcala. 
Die Jahreszeiten nach Marak waren die 
einzigen bedeutenden Leiftungen der 

111. Oesterreich und die übrigen Staaten. 

Wie auf fo manchem andern Ge­
biete, gab uns die Weltausflellung auch 
in der öflerreichifchen Abtheilung der 
graphifchen Künfte Gelegenheit, zu 
beobachten, was Nachfrage und guter 
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Wille felbft da zu fchaffen vermögen, 
wo es urfprünglich an ausreichenden 
Kräften und am Angebote mangelte. 
Ift nur einmal ein erftrebenswerthes 
Ziel gefetzt, der 
Bewegung Spiel­
raum geboten, dann 
finden fich wohl 
bald auch Talente 
ein, welche davon 
Gebrauch machen. 
Wie traurig {land es 
noch voreinemJahr­
zehnt in Wien um 
die v.ervielfältigende 
Kunft! Unter der 
Aegide privilegirter 
Kunftvereine hatte 
man es glücklich fo 
weit gebracht, dafs 
die Kupferpreffen 
und lithographi­
fchen Anftalten faft 
nur mehr höhere 
Maculatur lieferten. 
Dafs die Kupfer­
flich -Profa eines 
Heinrich Rahl kei­
nen Nachwuchs 
fand, brauchen wir 
wohl nicht zu bekla­
gen, und in welchen 
traurigen Ausläu­
fern die Stöber'fche 

der reproducirenden Kunfl gegenwärtig 
entfaltet. Nur die franzöfifche und die 
deutrche Abtheilung laffen fich in die­
fer Beziehung mit der öflerreichifchen in 

Vergleich fleHen. 
Allerdings find 

es vorerft nur einige 
wenige Künftler, de­
ren Leiftungen uns 
ein fo reiches Bild 
vor Augen führen, 
und diefe fmd, wie 
es nach der frühe-
ren Stagnation 

nicht anders fein 
konnte, meifi aus 
der Fremde zuge­
wandert. Nur auf 
die fern Wege konnte 
das Verfaumte fo 
rafch nachgeholt 
werden. An der 
Spitze der neuen 
Wiener Kupfer­
flecherfchule fleht 
Profeffor Loui s 
J aco by aus Havel­
berg in Preufsen, 
ein Schüler Eduard 
Mandel's und fowie 
diefer ein eifriger 
Bekenner jener 
ftrengen, ftilgerech­
ten Grabflicheltech-

Schule fich verlief, nik, welche fich zu 
konnte man an Ende des vorigen 

Mittelftück für ein Aquarium, nach Entwur~ von 
einem Portrait des o. König in Silber ausgeführt von J. Grüllemeyer Jahrhunderts aus 
Kaifers beobachten, in Wien. der claffifchen fran-
das unter der Nummer 806 ausgeftellt zöfifchen Porträtiften-Schule herausge-
war und fich nur etwa durch den bei- bildet hat. Die Verdienste Jacoby's 
gefetzten runden Preis von fünfzig beruhen vorzüglich im Porträtftich. 
Gulden auszeichnete. Dafür lieferte Die charakteriftifchen, fein durchgeführ-
die Au~ftellung ein erfreuliches Bild ten Köpfe von Theodor Mommfen, 
von der regen Thätigkeit, welche ins- Henzen und Profeffor Brücke verdienen 
befonaere Wien auf allen Gebieten umfomehr Anerkennung, als fie aus 
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originalen Aufnahmen des Meifters felbft hervorgegangen find. Das kleine Bildnifs 
Grillparzer's, welches die Gefammtausgabe von deffen Werken ziert, ift die zarte, 
mafshaltende Wiedergabe einer frühen Daffinger'fchen Miniature. Einen glücklichen, 
fehr lobenswerthen Schritt nach rückwärts machte aber Jacoby mit dem Bruftbilde 
Rokitansky's. Er geht darin von der des Kupferftiches unwürdigen Gepflogenheit 
ab, den Kopf des Portraites haltlos in der Luft oder vielmehr auf der weifsen Papier­
fläche hängen zu laffen. Mit Verleugnung feiner Reichthümer hatte der moderne 
Kupferftich diefe bequeme Ausflucht von der Armuth der Lithographie entlehnt. 
]acoby giebt nun dem geftochenen Bildniffe wieder feinen farbigen Hintergrund 
zurück, deffen es bedarf, wenn es als fertiges modernes Kunftwerk und nicht als 
Skizze und Bruchftück wirken foll. Eine folche fkizzenhafte DarfteIlungsweife 
fei der Radirung, dem Holzfchnitt und andern leichtern Arten der Technik un­
verwehrt, dem fchweren Kaliber des Grabftichels aber ziemen derartige Ab­
kürzungen nicht. Vielmehr erweift es fich dem Kupferftiche vortheilhaft, wenn 
auch der Grund noch durch irgend eine architektonifche Umrahmung ein ge­
fchloffen und zufammengehalten wird, wie dies Jacoby hier nach dem Beifpiele 
der älteren claffifchen Meifter wieder verfucht hat. Eine andere, noch ungleich er­
freulichere Neuerung - wenn wir die: Rückkehr zu einer älteren, befferen 
Uebung fo nennen dürfen - conftatiren Jacoby's Bildniffe von Kaifer und 
Kaiferin, in ganzer Figur geftochen nach Winterhalter. Das Verdienft des 
Stechers fteht hier um fo höher, je weniger ihm der Maler vorgearbeitet hat. 
Immer wieder mufs aber hervorgehoben werden, wie hoch die Gunft der Ver­
hältniffe anzufchlagen ift, welche dem Künftler einen fo weitgehenden Auftrag 
zu Theil werden liefs. Vielleicht dafs das feite ne Beifpiel doch Nachfolge findet 
und den Mächtigen diefer Erde die Wahrheit zu Gemüthe führt: dafs fich Stand­
bilder oder Denkmäler aere perennius am beften mittelft der Kupferplatte her­
ftellen lalTen! 

Einen fehr begabten Schüler Jacoby's lernen wir in Johann Klaus aus Wien 
kennen. Der noch unvollendete Abdruck eines grofsen Stiches nach der "Schlacht 
von Kolin» von Sigmund L'Allemand, welchen der junge Künftler mit kaiferlicher 
Unterftützung ausführt, verfpricht durch feine correcte Zeichnung und feinfühlige 
Abtonung einen fchönen Erfolg. Die gleichen Vorzüge vermögen wir leider an 
den Radirungen desfelben Künftlers, insbefondere an denen nach Canon, Schmit­
fon und Adolf Menzel nicht wahrzunehmen. Zum Gefolge Jacoby's gehört auch 
der gewiffenhafte, liebenswürdige Nürnberger Johannes Sonnenleiter, deffen 
«Junge Kätzchen» nach Knaus, «Speckbacher und fein Sohn» nach Defregger 
und · «Die ereilten Flüchtlinge» nach Kurzbauer überall gerne gefehene Gäfte fein 
werden. In C. E. F 0 r berg aus Düffeldorf ift der Wiener Stecher-Colonie ein 
weiteres Talent zugewachfen. Dies verbürgt der gelungene Stich nach Vautier, 
mit dem er auf der AusfteIlung debutirte. 

Eine feiteIle Begabung für die fiilgerechte und doch zugleich auch malerifche 
Wiedergabe von Architekturwerken befitzt Heinrich B ü I t e me y e r aus Hameln 
bei Hannover. Die grofse, prächtige Anficht des St. Stephans-Domes, die er im 
kaiferlichen Auftrage vollendet hat, ift, wie keine andere, des Wiener Riefenwahr­
zeichens würdig. Und damit auch die Landfchaft und das Thierftück feine Ver-
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tretung finden, defs waltet der emlige Grabftichel von Karl B. Poft in feinen 
grofsen Blättern nach Friedrich Voltz, Pau!inger und Andreas Achenbach. 

Die Radirung wird nur durch Einen namhaften Meifter vertreten; diefer 
Eine aber wiegt für Viele, fowohl durch die Qualität feiner Leiftungen, wie durch 
die Productivität, deren er fähig ift. W i 11 i a m U n ger aus Göttingen bildet eine 
ganze Schule für !ich. Er hat bei Niemandem gelernt, als etwa bei den alten 
Meiftern, die er nachbildete, und fehwerlieh wird auch Jemand bei ihm lernen, 
wenigftens nicht Dasjenige, was ihn vor Allen auszeichnet; denn das ift einer 
Uebertragung nicht fähig, es ift der Ausflufs einer ganz fpeciellen perfönlichen 
Begabung. Wie kein Anderer, verfteht es Unger, jenes unfagbare Etwas, wel­
ches wir Farbe nennen, aus dem Farre: Gemälde, in die Bouteille: Radirung, ab­
zuzapfen, ohne dafs der Geift, die Blume des edlen Inhaltes verloren geht. Das 
fehwankende Spiel der Lichter, er weifs es mit der Spitze feiner Nadel feftzu­
halten; in dem Streite von Hell und Dunkel zieht er mit Sicherheit die Diagonale 
ihrer beiderfeitigen Wirkung; nie ift er verlegen um die Stelle, welche mit Nach­
druck dem Aetzwaffer auszuliefern ift. Bedenkt man, dafs Unger unmittelbar 
vor den Gemälden zu arbeiten pflegt und das Original gleich im Gegen!inne auf 
die Platte reducirt, fo kann dies unfere Bewunderung für die Trefflicherheit des 
Meifters nur fteigern. Es gehört ein ganz ungewöhnliches Gefchick dazu, eine 
Reihe farbiger Effecte in fo compendiöfer Kürze wiederzugeben, ohne dabei fei­
nem Vorbilde untreu zu werden. Doch liegt es in der Natur diefer genialen 
~egabung, dafs !ie mit ganzem Erfolge nur auf jene Werke anwendbar ift, die 
überhaupt einen folchen Auszug unbefchadet ihrer Wirkung vertragen, ja theil­
weife durch diefe Vereinfachung dem weniger geübten Auge fogar verlländlicher 
und fomit wohlgefälliger werden. Das kunftgefchichtliche Gebiet, in welchem 
das Scepter - foH heifsen die Radirnadel William Unger's unumfchränkt waltet, 
ergibt lieh daraus von felbft. Vom Clairobscur Correggio's zieht es lieh fort zu 
den Schlagfchatten der "tenebrofen" Italiener, von diefen erftreckt es lieh hin­
über zu den Spaniern, um lieh dann unter den farbengewaltigen Holländern des 
liebzehnten Jahrhunderts in's Endlofe auszubreiten. Was Unger auf diefem ihm 
unterworfenen Gebiete der Coloriften zu leiften vermag, hat er uns durch zahl­
reiche Proben bewiefen. Gerade für die Spitzen der malerifehen Entwicklung, 
die zuweilen eine ziemlich fchwer verftändliche Sprache fprechen, gerade für 
Frans Hals, 'für Rembrandt und die Seinen ift Unger der befte Dolmetfch. We­
niger fchon eignen lieh die Gemälde eines Rubens für die gleichen Reproductions­
mittel. Bei aller Farbenpracht und üppigen Lebendigkeit feiner Darftellung hält 
Rubens überall an einer beftimmten zeichnenden Umfchreibung der Einzelheiten 
fell. Mächtig dehnen und blähen !ich feine Formen, aber bei aller Spannung 
und Fülle durchbrechen !ie ihre Umriffe nicht zu Gunflen einer allgemeinen Licht­
vertheilung und Farbenftimmung. Eine Reproduction erfordert daher bei gröfsern 
Dimenlionen jene klare, confequente Linienführung, wie lie Rubens felbft in der 
von ihm geleiteten Stecherfchule eingeführt hat. Die fchlichte und doch fo 
glanzvolle Stichweife der Bolswert, Vorftermann, Pontius, de Jode wird für Ru­
bens immer claflifch bleiben. Am eheften hat noch der Altar des heiligen Ilde­
fons im Belvedere etwas von jener allgemeinen, in Duft zerfliefsenden Farben-
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436 DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. 

Vifltiere in vergoldeter Bronze, nach Entwurf von A. Haufer ausgeführ t von J.~ Grüllemeyer in Wien. 

Vifitenkartenfchale in vergoldeter Bronze, nach Entwurf von O. König ausgeführt von J. Grüllemeyer in Wien. 

Atmofphäre, welche der Radirung wahlverwandt ift,· und infoferne konnte Unger 
doch auch an der grofsen Platte, die er nach diefern Hauptbilde von Rubens aus.­
geführt hat, einen fchönen Erfolg erringen. 

Der Wiener Holzfchnitt findet die gediegenfte Pflege in dem Atelier Fr. 
Wilh. Bader's aus Brackenheim in Württemberg. Seine Anfichten vom Weltaus­
ftellungsplatze und die Anficht von Wien aus der Vogelperf pective find grofs­
artige technifche Leiftungen. Feinern künftlerifchen Gefchmack zeigen aber na­
mentlich feine Nachbildungen von verfchiedenen Gegenlländen der Kunftindu­
ftrie. Der Wiener Xylographen-Verein hat eine Reihe fehr tüchtiger Kräfte 
aufzuweifen, deren Vielfeitigkeit der forgfältigen Durchführung im Einzelnen kei-
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III. OESTERREICH UNb DIE ÜBR[GEN STAATEN. 437 

Emaillirte Untertaffe, von Baranzewitfch in Moskau. 

Käftchen in Email.vonE.Philippe in Paris. 

nen Eintrag thut; ich nenne nur: O. Mende, A. Horn, L. Geisbe, A. Gün­
ther und Hermann Paar. Von Letzterem flammt auch der vortreffliche Far­
benhol7.fchnitt nach dem Bildniffe des Greifes von Jan van Eyck im Belvedere. 
Die Chromoxylographie ifl Eigenthum der "Gefellfchaft für vervielfältigende 
Kunft," d~ren Publicationen hier überhaupt ziemlich viel Raum einnahmen. 

Was die übrigen Staaten an Werken der reproducirenden Kunfl ausgeflellt 
hatten, ward von Frankreich, Deutfchland und Oeflerreich wo nicht an Zahl, fo 
noch mehr an Bedeutung dermafsen übertroffen, dafs nicht viel zu bemerl<:en übrig 
bleibt. Die Schweiz befitzt in Friedrich Weber zu Bafel eine gediegene Kraft. 
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43 DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. IH. OESTERREICH ETC. 

Seine Grabfiichelblätter nach Rafael, Luini und Holbein erfreuen fich gerechter 
Anerkennung j insbefondere das Bildnifs Amerbach's nach Letzterem erhebt {ich 
bis zu einer des Originals würdigen, colorifl:ifchen Wirkung. Die Bildniffe des 
Kronprinzen und der Kronprinzeffin des deutfehen Reiches fmd zwar leichter, 
doch nicht ohl}e Gefchmack ausgeführt. Bel g i e n fl:ellte nur wenige, aber ge­
fchickte und feinfühlige Zeichner von franzöfifcher Schule u. A . Gufl:ave Biot 
und J. Delboete als Stecher, H. Danfe als Radirer und Fl. Van Loo als 
Lithographen. Holland lieferte blofs Stahlfl:iche von]. H. Rennefeld und P. 
J. Arendfen in Amfl:erdam . 

. Reichlicher hatte It a I i e n ausgefl:ellt, als machte es den V erfuch, den alten 
Ruf feiner Grabfl:icheltechnik noch zu retten. Von C. Raimondi erfchien ein 
fehr grofses Blatt: Correggio's Himmelfahrt Mariä im Dom zu Parma, zum Theile 
noch nach der Zeichnung feines berühmten Schwiegervaters Paolo Tofchi, aber 
nicht mehr mit der weichen, fchimmernden Farbentiefe deffelben ausgeführt. An 
ähnlichen Härten leidet der grofse Stich Luigi Si va 11 i's nach dem fogenannten 
"Tag" von Correggio. Sorgfältige Stichelblätter brachten noch T. A. Juvara, G. 
Micale, M. A. Martini. u. a. Einen eigenthümlichen Contrafl: dazu bilden die 
kräftigen Radirungen von Francesco d i Bar t 0 I 0: Thierfl:ücke und Bildniffe, die 
wie aus dem Norden importirt erfcheinen j darunter ein Graf Cavour in ganzer 
Gefl:alt mit einem Beleuchtungseffeet a la Rembrandt. Auch ein Zeichen der 
ziellofen Strebungen in der heutigen italienifchen Malerei. 

Nur Englan d hatte noch im grofsen Mafsfl:abe gedruckte Kunftblätter aus­
geftellt. Schöpfen wir noch einmal Athem zum letzten, fchweren Gange! Der 
Quantität nach fteht die englifche Abtheilung der franzö{ifchen am nächfl:en, der 
Qualität nach aber - ift es eine ganz andere Welt, in die wir uns hier ver[etzt 

finden. Es ift, als wandelten wir durch die kunfl:hiftorifche Schreckenszeit ver­
gangener Tage. An die Vergangenheit erinnert felbft der leider verftorbene R. 
A. E. Graves, der einzige geniale Lenker des Stichels, der uns den "Blue Boy" 
des Gainsborough vervielfältigt hat. Die modernfte Verbrämung bilden aller­
dings gelungene Nachbildungen von Kunftindufl:rie-Gegenfl:änden durch die Etching 
Clafs des Science and Art Departement im South-Kenfington-Mufeum. Effect­
volle Ausnahmen find auch die Radirungen der drei SI 0 co m be und von]. H. 
M. vVhifl:ler: An{ichten und Architekturen, gut gezeichnet, grell beleuchtet und 
mit tüchtigem "Bart" gedruckt. Dazwifchen hin und wieder die Holzfchnitte des 
"Graphie," deffen unruhige Fauftpra-xis mit den aus dem Grunde herausgeriffe­
nen Lichtern der foliden, wenn auch einförmigeren llluftration der "Illuftrated 
London News" den Rang abgelaufen hat. Faft alles Andere ifl: gemifchte, fehr 
gemifchte Manier, Schabkunft, Aquatinta, Stahlftich und wie die edlen Surrogate 
des kunftgerechten Kupferfl:iches alle heifsen! Brutale Originalität und flache Fa­
brication reichen {ich hier in bewunderungswürdiger Weife die Hand. Wahrlich, 
wenn dem fo ift, dafs uns diefe Infulaner nur ein verfloffenes, frtiher aiIgemeines 
Stadium der Kunftreproduction confervirt haben, dann mufs man es ja fafl: ein 
Glück nennen, dafs die Sündfluth der Photographie über fie hereingebrochen ift, 
um wenigfl:ens den Markt des Continentes von diefer Waare zu räubern! 

M That9z-llg. 
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